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4Daniel Müller-Schott
spielt das »Ex Shapiro«-
Cello des Meisters Matteo
Goffriller, gefertigt 1727
in Venedig.
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5Peter Tschaikowski (1840 –1893)
Romeo und Julia – Fantasie-Ouvertüre
nach William Shakespeare
Andante non troppo – Allegro giusto
Variationen über ein Rokoko-Thema
für Violoncello und Orchester op. 33 (einsätzig)
Moderato quasi Andante 
THEMA Moderato semplice 
VARIATION I Tempo del Thema 
VARIATION II Tempo del Thema 
VARIATION III Andante 
VARIATION IV Allegro vivo 
VARIATION V Andante grazioso
VARIATION VI Allegro moderato
VARIATION VII Andante sostenuto
VARIATION VIII e coda Allegro moderato con anima
FINALE (Fitzenhagen)
P A U S E  
Jean Sibelius (1865 –1957)
Sinfonie Nr. 1 e-Moll op. 39 
Andante ma non troppo – Allegro energico
Andante (ma non troppo lento)
Scherzo (Allegro)
Finale (quasi una Fantasia)
Programm
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Aus Liebesthema wird Trauermarsch
Tschaikowskis Fantasie-Ouvertüre »Romeo und Julia«
























Zwei Parteien beherrschten im Russland desspäten 19. Jahrhunderts die musikästhetische
Diskussion: Zum einen die Anhänger des »Mächti-
gen Häufleins« – ein loser Zusammenschluss der
Komponisten Balakirew, Borodin, Cui, Mussorgski
und Rimski-Korsakow, die sich die Schaffung einer
auf dem russischen Volkslied basierenden nationa-
len Musik zur Aufgabe gestellt hatten – und zum
anderen die »Westler« – der Kreis um die Brüder Ni-
kolai und Anton Rubinstein, die an den Konserva-
torien St. Petersburg und Moskau lehrten und auf
feste handwerkliche Grundlagen des Komponierens
pochten. Peter Tschaikowski wurde zwar oft als
»Westler« geschmäht, da er bei Anton Rubinstein
studiert hatte und als Theorielehrer am Moskauer
Konservatorium westliche akademische Gelehrsam-
keit verkörperte; doch im Grunde kann man ihn
keinem der beiden Lager zurechnen. Schon in sei-
nen beiden ersten Sinfonien (1866 und 1872) hat-
te er eine Fülle von Volksliedern verarbeitet und
war um 1870 sogar mit Balakirew befreundet.
Tatsächlich lagen die Positionen der verfeindeten
Parteien wohl gar nicht so weit auseinander, wie
es die zeitgenössische Polemik erscheinen ließ – ein
Indiz dafür ist nicht zuletzt die Tatsache, dass aus-
gerechnet Balakirew Tschaikowski einen westlichen
Stoff, ein Drama Shakespeares, als Thema zur Ou-
vertüre »Romeo und Julia« vorschlug. Er selbst
war durch Berlioz und dessen Sinfonie »Roméo et
Juliette« auf den Stoff aufmerksam geworden.
Balakirew ging so weit, dem vier Jahre jünge-
ren Tschaikowski die Vorgehensweise beim Kompo-
nieren, einen Tonartenplan und sogar Umrisse ein-
zelner Themen vorzugeben. Tschaikowski nahm
viele dieser Anregungen dankbar an und schickte
seinem Mentor sogar einen Entwurf mit den
Hauptthemen der Ouvertüre, die dieser teils scharf
kritisierte. Nicht einverstanden war Balakirew vor
allem mit dem ursprünglichen Thema der Einlei-
tung, das ihm zu sehr nach einem Haydn-Quartett
klang. Statt dessen empfahl er ein choralartiges
6
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Peter Tschaikowski 
* 25. April (7. Mai) 1840
in Kamsko-Wotkinsk (Ural)
† 25. Oktober (6. November)
1893 in St. Petersburg
Thema im Stile Liszts, womöglich mit russisch-or-
thodoxem Einschlag. Insgesamt jedoch zeigte er
sich durchaus zufrieden: »Die erste Ihrer Kompositio-
nen, die soviel Schönes enthält, dass ich nicht zögere,
bereits das Ganze für gut zu halten.« Das Publikum
bei der Moskauer Uraufführung am 4. März 1870
(unter Nikolai Rubinstein) war allerdings anderer
Meinung, und so überarbeitete Tschaikowski die
Ouvertüre noch einmal gründlich – und zwar ganz
in Balakirews Sinn: Er schrieb eine neue Einleitung
und revidierte Durchführung, Reprise und Coda. Als
er das Werk im Sommer 1870 bei Bote und Bock
in Berlin veröffentlichte, reagierte Balakirew den-
noch, wie schon im Jahr zuvor, zwiespältig: »Es ist
schade, dass Sie, oder besser gesagt, Rubinstein, die
7
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Veröffentlichung der Ouvertüre übereilt haben. Ob-
gleich die neue Introduktion einen entschiedenen
Fortschritt bedeutet, hätte ich gewünscht, dass Sie
noch andere Änderungen vorgenommen hätten. Ich
hatte gehofft, dass, um ihrer künftigen Kompositionen
willen, diese eine etwas länger in Ihren Händen ge-
blieben wäre.« Tatsächlich überarbeitete Tschai-
kowski »Romeo und Julia« zehn Jahre später noch
ein weiteres Mal, wobei er vor allem Reprise und
Coda umformte und dem Stück damit den von Ba-
lakirew geforderten effektvolleren Schluss gab. In
dieser endgültigen Fassung wurde »Romeo und Ju-
lia« zu einer seiner erfolgreichsten Kompositionen.
Über das »Programm« seiner Ouvertüre hat sich
Tschaikowski nicht näher geäußert. Das war aller-
dings auch kaum notwendig, da sich das allgemein
bekannte literarische Drama ganz offensichtlich im
musikalischen Verlauf des Stücks spiegelt. Wissen
muss man nur, wie die Hauptthemen des Stücks
den Protagonisten zugeordnet sind. Balakirews Rat
folgend, wählte Tschaikowski für das einleitende
Andante ein Choralthema, gespielt von den tiefen
Holzbläsern. Es steht für das hilfreich-verhängnis-
volle Wirken Pater Lorenzos und spielt deshalb auch
später in der Durchführung eine bedeutende Rol-
le. Die Fehde der verfeindeten Familien Montague
und Capulet wird durch das rhythmisch pointierte
erste Thema des Allegros symbolisiert, Romeos und
Julias Liebe kommt in einer breit ausgesungenen
Melodie des Englischhorns über gedämpften Strei-
chern zum Ausdruck. Wer die »Schicksale« dieser
Themen verfolgt, kann Kampfszenen zwischen den
Familien erleben, die vergeblichen Versuche Pater
Lorenzos, weiteres Blutvergießen zu verhindern und
schließlich das tragische Ende: Romeo stürzt sich
in sein Schwert, als er die scheinbar leblose Julia
entdeckt, und diese tötet sich, nachdem sie erwa-
chend den toten Romeo erblickt. Über einem Trau-
ermarsch-Rhythmus erklingen gegen Ende noch
einmal Reminiszenzen an das Liebesthema.
Jürgen Ostmann
8 Tschaikowski | Romeo-und-Julia-Ouvertüre















18. November 1877 in











Von dem Titel »Variationen über ein Rokoko-Thema« darf man sich nicht täuschen lassen:
Das Thema – so zierlich, heiter und rokokoartig es
auch klingen mag – ist Tschaikowskis eigene Erfin-
dung. Wie kein anderes Werk grenzt es ihn von sei-
nen russischen Komponistenkollegen, dem »Mäch-
tigen Häuflein« (Balakirew, Borodin, Mussorgski,
Rimskij-Korsakow und Cui) ab. Diese Vertreter der
national-russischen Schule vermieden es bewusst,
westliche Kompositionsstile zu kopieren oder sie als
Grundlage ihrer Kompositionen zu nutzen; das ge-
nuin Russische galt ihnen als oberstes Gebot. Nicht
so Tschaikowski, der auf fundiertes handwerkliches
Können Wert legte und die Auseinandersetzung mit
der musikalischen Tradition. 
Die Beschäftigung mit dem »Rokoko-Thema«
entsprang jedoch einem anderen Beweggrund als
dem des bloßen historischen Experimentierens.
Zeitlebens war Tschaikowski ein glühender Vereh-
rer der Musik Mozarts. Eine bemerkenswerte Tage-
bucheintragung vom 20. September 1887 gibt dar-
über Aufschluss: »... wenn Beethoven in meinem
Herzen einen Platz einnimmt wie Gott Zebaoth, so lie-
be ich Mozart wie einen Christus der Musik. Übrigens
hat er fast genauso lange gelebt wie Christus. Ich
glaube, in diesem Vergleich liegt nichts, was eine
Gotteslästerung wäre. [...] Seine Musik ist so voller
unerreichbar-gottgleicher Schönheit; wenn man also
jemanden neben Christus nennen kann, dann nur ihn.
[...] Nach meiner tiefen Überzeugung ist Mozart der
höchste Gipfelpunkt, den die Schönheit im Bereich der
Musik erreicht hat. Nur bei ihm habe ich geweint und
gebebt vor Begeisterung, weil ich wusste, dass ich
dem nahe war, was wir Ideal nennen.« Aus derselben
Zeit wie diese Tagebuchnotiz stammt auch Tschai-
kowskis musikalische Hommage an Mozart: die
vierte Orchestersuite, die sogenannte »Mozartiana«,
in der er Originalkompositionen Mozarts bearbei-
tete. 
Vermutlich suchte Tschaikowski im vollendeten
klassischen Ebenmaß Mozartscher Musik auch ei-
9
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nen Ausgleich für seine ständig aufgewühlte, häu-
fig depressive Stimmungslage: »Weder deprimiert
noch erschüttert mich Mozarts Musik, sondern sie be-
zaubert mich: Ihr zu lauschen bereitet mir ungetrüb-
te Freude, löst ein Gefühl der Wärme in mir aus, ruft
ein Empfinden hervor, als habe ich eine gute Tat voll-
bracht...«, schrieb er in einem Brief an seine Mäze-
nin Nadeschda von Meck. Zur Entstehungszeit der
»Rokoko-Variationen«, im Winter 1876, war
Tschaikowski wieder einmal nach endlosen Phasen
der Depression und Nervenkrisen auf musikalischen
Trost angewiesen – und verlangte auch als Kom-
ponist nach klaren Formen zur inneren Orientie-
rung. Diese fand er in dem ebenmäßig aus acht
plus acht Takten gebauten Thema der »Rokoko-
Variationen«. 
Am Ende einer kurzen Orchestereinleitung be-
reitet das Solo-Horn leise, aber spannungsgeladen,
als wollte es für den Auftritt des Solisten zur Ruhe
gemahnen, den Einsatz des Cellos vor. Das heite-
re Thema ist aufgrund seiner graziösen Phrasie-
rungsweise einem Rokokotanz nicht unähnlich. Ein
achttaktiger ausklingender Nachsatz der Holzblä-
ser schließt sich an – er wird im weiteren Verlauf
nach jeder Variation erscheinen und verleiht als
10 Tschaikowski | Rokoko-Variationen für Cello
Tschaikowski besaß jene glückliche Ausgewogenheit zwischen der Su-
che nach neuen Wegen und der instinktiven Bindung an klassische
Traditionen, … die einfach notwendig ist, damit ein Künstler für kühns-
te Neuerungen sowie dauerhafte und echte Errungenschaften Kraft
schöpfen kann. Seine leidenschaftliche Mozart-Verehrung bestand
nicht nur in der Theorie: Tschaikowski war auch aktiver und erfolg-
reicher Propagandist von dessen Werken. In Tschaikowskis eigenen
Werken gab es indes keinerlei Rückwendungen, nichts, was archaisch
gewesen wäre oder zu seinem Jahrhundert in Widerspruch stand. 
Der russische Musikkritiker Hermann Laroche
über seinen Freund Peter Tschaikowski
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eine Art Couplet dem ganzen Werk
rondohafte Züge. Noch die erste
Variation könnte aus Mozarts Fe-
der stammen: Das Violoncello
spannt elegante Girlanden von
Sechzehntel-Triolen über nur
zart skizzierte »Klangtupfer«
der Streicher. In der zweiten
Variation zieht der Solist mit
aufwärts huschenden Ska-
lenläufen aber bereits das
Tempo an, führt das Gesche-
hen in die tiefe Lage und ver-
harrt, wie im Nachdenken
versunken, im Pianissimo auf
einer Fermate (anhaltendes Ru-
hezeichen). Als folgende Nummer
hatte Tschaikowski an dieser Stelle
ursprünglich die Moll-Variation vorge-
sehen (sie ist in der heute üblichen Fassung
die Nr. 6), die aufgrund ihres elegischen Charakters
in diesem Zusammenhang besondere Evidenz ge-
habt hätte. Statt dessen erscheint hier nun das hei-
tere Gegenstück: eine schwärmerische Kantilene in
C-Dur, die sehr bald deutlich macht, dass Tschai-
kowski den klassischen Tonfall aufgibt und von
nun an mit jeder weiteren Variation ein eigenstän-
diges Charakterstück präsentiert. Gleichzeitig spielt
sich der Solist vor allem an den »Nahtstellen« mehr
und mehr mit hochvirtuosen Passagen in den Vor-
dergrund und zeigt, dass es sich bei den Rokoko-
Variationen eigentlich um nichts anderes als ein
Violoncellokonzert handelt – zwar eigenwillig in
seiner einsätzigen Form, aber für den Virtuosen mit
glänzenden Darstellungsmöglichkeiten. 
So auch in der vierten Variation, die sich als
Gegenstück zum vorangegangenen »Andante« als
kapriziöses Scherzo gibt. Das folgende »Allegro
moderato« ist ein reizvolles Zwiegespräch zwischen
Flöte und Violoncello, wobei die Flöte in schlich-
ter pastoralartiger Weise das Thema vorträgt, wäh-
11
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Das Moskauer Konserva-
torium um etwa 1900,
Tschaikowskis Wirkungs-




rend das Cello »im Untergrund« unruhig und auf-
gewühlt in langen Trillerketten und Arpeggien ei-
gentlich schon zu seiner bravourösen, mit halsbre-
cherischen Schwierigkeiten gespickten Solokadenz
ansetzt. Diese mündet in die schon erwähnte Moll-
Variation (Andante), die Tschaikowskis ureigenstes
Wesen erkennen lässt. Hier bricht eine melancho-
lische Romanzenstimmung hervor; zwischen dem
ausdrucksvollen Gesang des Cellos tauchen immer
wieder die für Tschaikowski so charakteristischen
Bläserbögen auf, die wie aufkeimende Erinnerun-
gen vor allem die unbewusste Ebene berühren. In
der siebten und letzten Variation hat der Solist
nochmals die Möglichkeit, sein Können zu zeigen.
Einem Feuerwerk gleich steigert sich das Tempo,
und das Werk endet mit einer brillanten Coda. 
Für die heute gängige Fassung der »Rokoko-
Variationen« ist der Solist der Uraufführung und
Widmungsträger verantwortlich: der deutsche Cel-
list Wilhelm Fitzenhagen (1848 bis 1890), ein
Freund und Kollege Tschaikowskis. Fitzenhagen
unterrichtete wie Tschaikowski am Moskauer Kon-
servatorium und saß zudem am ersten Pult des
Moskauer Orchesters. Tschaikowski war zunächst
durchaus damit einverstanden, dass Fitzenhagen
als erfahrener Cellist den Solopart nach seinen Vor-
12 Tschaikowski | Rokoko-Variationen für Cello
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stellungen behutsam abänderte, doch tat Fitzen-
hagen zuviel des Guten. Als er 1878 die Ausgabe
für Cello und Klavier vorbereitete, gab er nicht nur
der Solostimme die nötigen spieltechnischen Knif-
fe, sondern er stellte auch die Reihenfolge der Va-
riationen um und ließ sogar die achte Nummer der
Originalfassung ganz weg. Obwohl Tschaikowski
zunächst sehr verärgert war über die Anmaßung
seines Freundes, hatte er doch allen Grund, sich
über einen Brief Fitzenhagens vom Sommer 1879
aus Wiesbaden zu freuen, in dem dieser schrieb:
»Mit Ihren Variationen habe ich Furore gemacht. Das
Stück hat so gefallen, dass man mich dreimal auf das
Konzertpodium gerufen und nach der Andante-Varia-
tion (d-Moll) stürmisch applaudiert hat. Liszt sagte zu
mir: ›Ja, das ist endlich wieder Musik!‹«
Larissa Kowal-Wolk
13
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Viersätzig nach klassisch-romantischem Vorbild
Sibelius’ Erste Sinfonie





















Als Jean Sibelius am 26. April 1899 mit großemErfolg sein erstes »absolutes« Orchesterwerk in
Helsinki uraufführte, galt er schon als der führen-
de Komponist Finnlands. Die als immer drücken-
der empfundene russische Fremdherrschaft förder-
te in dieser Zeit die Entwicklung eines finnischen
Nationalgefühls. Sibelius’ zuvor entstandenen pro-
grammatischen Werke, die auf Motiven des finni-
schen Nationalepos »Kalevala« beruhten, erschie-
nen seinen Landsleuten als authentischer Ausdruck
dieses Gefühls. Durch Stücke wie »Kullervo« (1892)
oder »Lemminkäinen« (1895) hatte der junge Kom-
ponist Erfahrungen mit den freieren Formen der
Sinfonischen Dichtung und der Suite gesammelt.
Nun musste er erstmals den Zusammenhang zwi-
schen den Sätzen rein musikalisch herstellen, denn
die Erste Sinfonie lässt zwar an vielen Stellen an
die schwermütige Stimmung der »Kalevala« den-
ken, doch insgesamt hat sie kein Programm.
Wie die meisten Erstlingswerke entstand auch
Sibelius’ Erste Sinfonie nicht ohne Vorbild. Der Mu-
sikwissenschaftler Gerald Abraham wies auf Paral-
lelen zu Borodins Zweiter Sinfonie hin. Viele an-
dere wollten in dem Werk Tschaikowskis Einfluss
erkennen, wozu sich Sibelius selbst äußerte: »Ich
kann nicht verstehen, warum meine Sinfonien so oft
mit denen von Tschaikowski verglichen werden. Sei-
ne Sinfonien sind sehr menschlich, aber sie stellen die
weichen Züge der menschlichen Natur dar. Meine zei-
gen die harten.«
Formal ist Sibelius’ Sinfonie Nr.1 recht konven-
tionell angelegt – viersätzig nach klassisch-roman-
tischem Vorbild. Zwei sehr typische Merkmale sei-
nes Personalstils scheinen allerdings schon in der
langsamen Einleitung des eröffnenden Sonaten-
hauptsatzes auf: Die paukenbegleitete Klarinetten-
kantilene zeugt von seiner Begabung für sehr lang-
gezogene Melodien und seiner Vorliebe für lange
Orgelpunkte. Der zweite Satz besteht aus 5 »Stro-
phen«, die in immer neuen melodischen, rhyth-
mischen oder harmonischen Varianten ein Kern-
14
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Jean Sibelius
* 8. Dezember 1865
in Hämeenlinna
† 20. September 1957
in Järvenpää
thema umspielen, das zunächst in den Violinen er-
klingt. Besonders hier sind Anklänge an Tschai-
kowski, aber auch an den zweiten Akt von Richard
Wagners »Tristan« festzustellen. Der dritte Satz ist
ein stark rhythmisch geprägtes Scherzo mit einem
eingeschobenen Lento als Trio. Das Finale trägt
zwar den Titel »Quasi una fantasia«, ähnelt jedoch
– ganz im Sinne der klassisch-romantischen Tradi-
tion – mehr einem Rondo. Der Satz beginnt mit der
gleichen Melodie, die schon den Kopfsatz eröffne-
te, nur diesmal unisono von den Streichern vorge-
tragen. Dadurch – und durch viele weitere thema-
tische Bezüge zwischen den Sätzen – schweißt
Sibelius die Sinfonie zu einer Einheit zusammen. 
Jürgen Ostmann
15
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Muhai Tang
M uhai Tang wurde in Shanghai geboren undstudierte am Konservatorium seiner Heimat-
stadt sowie an der Münchner Musikhochschule, wo
er sein Meisterklassendiplom in den Fächern Kom-
position und Dirigieren ablegte. 1983 wurde er von
Herbert von Karajan eingeladen, ein Konzert der
Berliner Philharmoniker zu leiten. Es folgten Enga-
gements bei weiteren renommierten Orchestern:
Staatskapelle Dresden, Leipziger Gewandhausor-
chester, Sinfonieorchester des Bayerischen Rund-
funks, London Philharmonic Orchestra, Orchestre
de Paris und Orchestre National de France, San
Francisco Symphony Orchestra und Sydney Sym-
phony Orchestra.
1987 wurde Muhai Tang Chefdirigent des Gul-
benkian Orchesters in Lissabon, das er zwölf Jahre
leitete. Weitere Stationen seiner Karriere waren das
Queensland Symphony Orchestra in Brisbane, das
ihn 2005/06 zum Ehrendirigenten und Künstle-
rischen Berater ernannte, die Königliche Philhar-
monie in Flandern, das China National Symphony
Orchestra sowie die Finnische Nationaloper in Hel-
sinki. An der Finnischen Nationaloper hat Muhai
Tang ein breit gefächertes Opern- und Ballettreper-
toire mit Werken von Mozart, Rossini, Verdi, Tschai-
kowski, Mussorgski, Puccini, R. Strauss und Stra-
winsky geleitet. Seit der Spielzeit 2006/07 ist Muhai
Tang Chefdirigent und Künstlerischer Leiter des
Zürcher Kammerorchesters und steht dort jährlich
in etwa 30 Konzerten am Pult. Muhai Tangs Re-
pertoire erstreckt sich von der Musik des Barock-
zeitalters über klassisch-romantische Werke bis hin
zu zeitgenössischen Kompositionen, wobei er regel-
mäßig Werke asiatischer Komponisten zur Auffüh-
rung bringt. 
Neben Dirigaten in seiner Heimat China hat
Muhai Tang in den vergangenen Spielzeiten Kon-
zerte des Sinfonieorchesters St.Petersburg, des Sin-
gapore Symphony Orchestra, der Warschauer Phil-
harmonie sowie des Orchestre National de Lille
geleitet und war Gast bei Musikfestivals in Berlin,
16 Dirigent
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Zu Muhai Tangs CD-Auf-
nahmen zählen Cellokon-
zerte von Haydn, Orffs
»Carmina Burana«, das
Album »Black Earth« mit
Kompositionen des türki-
schen Pianisten Fazil Say




Rouse und Tan Dun mit der
Solistin Sharon Isbin.
17
Edinburgh, Verona, Prag, Turku und Bergen. Er hat
mit namhaften Solisten musiziert wie Mstislaw
Rostropowitsch, Sir Yehudi Menuhin, Itzhak Perl-
man, Jean-Pierre Rampal, Martha Argerich, Anne-
Sophie Mutter u.a. 
Muhai Tang wurde 2005 zum Ehrendirigenten
und Künstlerischen Berater des Queensland Orches-
tra ernannt und 2006 zum Künstlerischen Leiter der
Shanghai Concert Hall, deren künstlerische Planung
er betreuen wird.
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18 Solist











D aniel Müller-Schott ist es in wenigen Jahrengelungen, sich auf den bedeutenden Konzert-
podien weltweit zu etablieren. Technische Brillanz
und Souveränität, gepaart mit großem intellektuel-
len und emotionalen Esprit, faszinieren sein Pub-
likum. Die Entdeckung unbekannter Werke und die
Erweiterung des Cello-Repertoires – etwa durch ei-
gene Bearbeitungen – sowie die Zusammenarbeit
mit Komponisten und die Aufführung der Musik
des 20. und 21. Jahrhunderts sind Daniel Müller-
Schott ein besonderes Anliegen.
Der Künstler studierte bei Walter Nothas, Hein-
rich Schiff und Steven Isserlis. Als Stipendiat ge-
noss er die persönliche Förderung und Unterstüt-
zung der Geigerin Anne-Sophie Mutter innerhalb
ihrer Stiftung. International Furore machte Daniel
Müller-Schott bereits als Fünfzehnjähriger durch
den Gewinn des Ersten Preises beim Internationa-
len Tschaikowski-Wettbewerb für junge Musiker in
Moskau.
Inzwischen konzertiert der Cellist weltweit un-
ter renommierten Dirigenten wie z.B. Vladimir Ash-
kenazy, Dmitri Kitajenko oder Kurt Masur und
spielt als Solist mit den bedeutendsten Orchestern
in Europa und Amerika. Darüber hinaus ist er ein
gern gesehener Gast bei internationalen Musikfes-
tivals in Europa – Salzburg, Luzern, Schleswig-Hol-
stein, Mecklenburg-Vorpommern – und in den USA:
Ravinia und Aspen Music Festival. Zu seinen Kam-
mermusikpartnern gehören u.a. Anne-Sophie Mut-
ter, Julia Fischer, Angela Hewitt, Renaud Capuçon,
Robert Kulek, Olli Mustonen, Lars Vogt, Christian
Tetzlaff und Jean-Yves Thibaudet. 
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Rafael Frühbeck de Burgos
1. Violinen
Prof. Ralf-Carsten Brömsel KV
Heike Janicke KV




























































































Wir spielen für Sie!
Die Musiker der Dresdner Philharmonie
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THEEGARTEN-PACTEC GmbH & Co. KG
Andor Hotel Europa
Wohnungsgenossenschaft Johannstadt eG
Völkel + Heidingsfelder GmbH,
Bauunternehmen
SBS Bühnentechnik GmbH
ST Treuhand Lincke & Leonhardt KG
Taeter Tours GmbH
Jochen C. Schmidt, Bogenmacher
Typostudio SchumacherGebler GmbH















Wenn Sie Fragen zur
Arbeit des Fördervereins
der Dresdner Philharmonie
haben oder Mitglied wer-
den möchten, steht Ihnen
der Geschäftsführer, Herr









Tel.: (0351) 4866 369
Fax: (0351) 4866 350




Große Kunst braucht gute Freunde
Die Dresdner Philharmonie dankt ihren Förderern





Tel.: +49 351 - 31 77 60 0




von Franks Agentur und
Geschäftsführer der
Franks Event GmbH, beim
10-jährigen Jubiläum des
Unternehmens.
Vorgestellt: Franks Event GmbH
Mitglied im Förderverein der Dresdner Philharmonie
Kultur unterstützen!
Unterhaltung auf hohem Niveau ist heute ein
immer selteneres Gut. Die Konzerte der Dresdner
Philharmonie sind seit Jahren ein hervorragendes
Beispiel für niveauvolle Unterhaltung. Für uns als
Dienstleister im kulturellen Bereich und in Dresden
ansässiges Unternehmen ist es Herausforderung, ja
sogar Pflicht, »unsere« Dresdner Philharmonie zu
unterstützen.
Das Unternehmen Franks Agentur steht seit 1998
für beste Qualität im Bereich anspruchsvoller Kom-
munikation. Das Dresdner Stadtfest ist seit Firmen-
gründung fester und wichtiger Bestandteil unse-
rer Arbeit. Aber auch viele andere Kunden konnten
in den vergangenen Jahren von den Erfahrungen
der hoch motivierten, bestens ausgebildeten Fach-
kräfte unseres Unternehmens profitieren.
Seit der Ausgliederung des Eventmanagements
2004 unter dem Namen Franks Event GmbH kon-
zentrierten sich die Aufgaben von Franks Agentur
auf Werbeleistungen, vor allem im grafischen und
Werbeproduktionsbereich. Beide Unternehmen ha-
ben sich bis heute erfolgreich am regionalen Markt
behauptet. Jährlich wachsende Umsatz-, Auftrags-
und Mitarbeiterzahlen belegen diesen Erfolg.
Als Agentur für erfolgreiche Kommunikation – ob
im PR-, Event- oder Werbebereich – freuen wir uns
auf eine »fruchtbare« Zusammenarbeit.
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N E U in der Spielzeit 2008/09 im Studiotheater:
:: KÜNSTLER IM GESPRÄCH
Große Künstler können nicht nur hervorragend Musik machen,
sondern auch hinreißend über Musik reden. In unserer neuen
Reihe können Sie KünstlerInnen, die an besonderen Konzertpro-
jekten mitwirken, hautnah erleben
und schon im Vorfeld interessante
Details erfahren.
Kurt Masur, der Ehrendirigent der
Dresdner Philharmonie, der austra-
lische Komponist Brett Dean, der
junge Schlagzeuger Martin Gru-
binger u.a. lassen uns in den mo-
derierten Gesprächsrunden an ihrer
Sicht auf die Musik teilhaben.
Jeweils am Vorabend des betreffenden
Konzertes | 19.30 Uhr | Studiotheater
im Kulturpalast
Eintritt 5 € | frei für Konzertkarteninhaber und Abonnenten
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Unser Gastdirigent am 21. Februar in der Frauenkirche:
Sir Neville Marriner
Es gibt nicht viele Dirigenten, deren Name untrennbar mit einem
bestimmten Orchester verbunden ist, zumal wenn der Dirigent
gleichzeitig dessen Gründer ist. Sir Neville Marriner und die von
ihm ins Leben gerufene Academy of St.Martin-in-the-Fields ist so
eine Symbiose. 1958 hatte er das Orchester gegründet, mit dem
er sich vor allem als Dirigent der Werke Wolfgang
Amadeus Mozarts international höchste
Ehren erwarb. Nun ist »Sir Neville«
erstmals bei der Dresdner Philhar-
monie zu Gast und dirigiert –
natürlich Mozart!
Dresdner Philharmonie in der Frauenkirche
Samstag, 21. Februar 2009 | 20.00 Uhr | Freiverkauf
Joseph Haydn
Sinfonie Nr. 96 D-Dur »Miracle«
Wolfgang Amadeus Mozart
Exsultate, jubilate – Motette für Sopran u. Orchester KV165 (158a)
Gerald Finzi
Dies Natalis op. 8 – Kantate für Sopran und Streicher
Wolfgang Amadeus Mozart
Maurerische Trauermusik c-Moll KV 477
Sir Neville Marriner | Dirigent
Katharina Leyhe | Sopran
Karten: Ticketcentrale
im Kulturpalast am Altmarkt
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0351/4 86 63 69 und
0171/ 5 49 37 87
Telefax
0351/4 86 63 50
: : Ton- und Bildaufnahmen während des Konzertes
sind aus urheberrechtlichen Gründen nicht gestattet.
IMPRESSUM
Programmblätter der Dresdner Philharmonie
Spielzeit 2008/2009
Chefdirigent und Künstlerischer Leiter:
Rafael Frühbeck de Burgos
Intendant: Anselm Rose
Ehrendirigent: Prof. Kurt Masur
Redaktion: Dr. Karen Kopp
Wir danken den Autoren Larissa Kowal-Wolk und Jürgen
Ostmann für die Nachdruckgenehmigung ihrer Texte.
Bildnachweise: Archive Dresdner Philharmonie und Gra-
fikstudio Hoffmann; Titelmotiv: Bernd Hoffmann; Muhai
Tang, Daniel Müller-Schott (2) u. Sir Neville Marriner:
mit freundlicher Genehmigung der Künstler/Agenturen.
Hinweis: Wo möglich, haben wir die Inhaber aller Urhe-
berrechte der Illustrationen ausfindig gemacht. Sollte dies
im Einzelfall nicht ausreichend gelungen oder es zu Feh-
lern gekommen sein, bitten wir die Urheber, sich bei uns
zu melden, damit wir berechtigten Forderungen umgehend
nachkommen können.
Grafische Gestaltung, Satz, Repro:
Grafikstudio Hoffmann, Dresden; Tel. 03 51/8 43 55 22
grafikstudio.hoffmann@t-online.de
Anzeigen: Sächsische Presseagentur Seibt, Dresden
Tel./ Fax 03 51/31 99 26 70 u. 3 17 99 36
presse.seibt@gmx.de
Druck: Stoba-Druck GmbH, Lampertswalde
Tel. 03 52 48/8 14 68  ·  Fax 03 52 48/8 14 69
Blumenschmuck und Pflanzendekoration zum Konzert:
Gartenbau Rülcker GmbH
Preis: 2,00 €
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Überzeugen Sie sich von den attraktiven 
Angeboten der Dresdner Volksbank Raiffeisenbank: 
in der Villa Eschebach am Albertplatz, einer 
unserer Filialen oder unter www.DDVRB.de
Musik in Ihren Ohren!
VR-PrivatKonto direkt
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